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Der 11. Bayerische Familienunternehmer-Kongress tagte am 30. Juni 2022 im Münchner Künstlerhaus. Unter dem Motto 

»Welthandel stärken – Zersplitterung verhindern« widmeten sich die Mitglieder hochaktuellen Fragen: Steuern wir auf 

eine De-Globalisierung zu? Wie kann der freie und regelbasierte Welthandel bestehen? Wie bleiben Bayern, Deutschland 

und Europa relevante globale Player? Antworten und Expertisen gaben hochkarätige Politiker, Wissenschaftler und 

Unternehmer. Diskussionsbedarf gab es reichlich: Denn täglich machen neue besorgniserregende Nachrichten über 

Krieg, steigende Energiepreise, Inflation oder Lieferkettenstörungen die große Bedeutung des Themas klar.

Der Landesvorsitzende PRINZ LUITPOLD VON BAYERN warnte in seiner Begrüßung vor zunehmendem Protektionis-

mus und einer Blockbildung innerhalb des globalen Machtgefüges. Insbesondere die bayerischen Unternehmen sei-

en weltweit erfolgreich und bildeten das Fundament für Wohlstand und Arbeitsplätze im Freistaat. Ähnliches gelte für 

Deutschland insgesamt. Dieses exportorientierte Modell funktioniere aber nur solange, wie den Unternehmen weltweit 

Märkte offen stünden. Deutsche und europäische Politiker müssten daher die multiplen Gefahren für den freien Welthan-

del endlich adressieren, forderte der wiedergewählte Landesvorsitzende. Vor allem der US-Chinesische Handelskonflikt, 

in welchem Handelshemmnisse, Sanktionen oder Investitionsbeschränkungen immer mehr Teil von Außen- und Sicher-

heitspolitik würden, stelle den Welthandel vor große Herausforderungen. Als Gastgeberin hieß anschließend die Regio-

nalvorsitzende von München/Südbayern, DR. EVA VESTERLING, die Gäste herzlich in der Landeshauptstadt willkom-

men. In ihrer Rede hob sie den Stellenwert Münchens als wirtschaftlicher Motor Bayerns hervor, welcher im internationa-

len Wettbewerb allerdings nur durch bessere heimische Rahmenbedingungen vorne mitspielen könne.

Das Panel »Globalisierung im Wandel« bildete den Startschuss für die Diskussionen. Auf dem Podium war der Kon-

sens spürbar, dass ein Zurückdrehen der Globalisierung vor allem Verlierer brächte. DR. CHRISTIAN HARTEL, CEO von 

Wacker Chemie aus München, gab einen tiefen Einblick in die Arbeit seines in über 160 Ländern agierenden Unterneh-

mens. Hartel wies auf die seit Jahren anwachsende Regulierung hin, die europäischen Unternehmen den Außenhandel 

erschwere. Würde nun auch noch der der freie und regelbasierte Welthandel zunehmend gekappt, gerieten deutsche 

Betriebe absehbar in existenzielle Schwierigkeiten. Die heimische Industrie habe bisher vieles ausgehalten, eine Frag-
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mentierung der Weltwirtschaft wäre jedoch kaum zu bewältigen. PROF. DR. STEFAN KOOTHS, Vizepräsident des Insti-

tuts für Weltwirtschaft Kiel (IfW), gab leichte Entwarnung: Die Globalisierung sei noch längst nicht am Ende, doch müsse 

die EU industriepolitische Irrwege vermeiden und die Vorteile internationaler Arbeitsteilung nutzen. Kooths warnte vor 

Protektionismus und Subventionen: »Vor lauter kurzfristiger Krisenbewältigung dürfen wir nicht zu den falschen Instru-

menten greifen.« KATJA HESSEL, Staatssekretärin im Bundesfinanzministerium und FDP-Bundestagsabgeordnete aus 

Nürnberg, stellte die Ratifizierung des Handelsabkommen CETA durch die neue Bundesregierung als positiven Schritt 

für den Freihandel heraus. MICHAEL GOTSCHLICH, Ministerialrat und Außenwirtschaftsexperte aus dem Bayerischen 

Wirtschaftsministerium, machte sich anstelle einer De-Globalisierung für eine Diversifikation internationaler Handelsbe-

ziehungen stark.
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Der Gesandte ZHANG JUNHUI, der die zweithöchste Position innerhalb der Chinesischen Botschaft in Deutschland 

innehat, erläuterte dem Publikum die chinesische Perspektive auf die Globalisierung. Der Diplomat unterstrich die 

ökonomischen Erfolge seines Landes. Zhang bestand darauf, dass China trotzdem in vielen Belangen noch immer ein 

Entwicklungsland sei. Er sendete zudem die Botschaft, dass China keine äußere Einmischung wünsche. Die zahlreichen 

Handelsbeziehungen zwischen Deutschland und China hob Zhang hervor. Angesprochen auf ungleiche Investitions-

bedingungen in beiden Ländern, entgegnete der Gesandte, Reziprozität müsse man »relativ, nicht absolut« verstehen 

und hierbei die unterschiedlichen Gegebenheiten in den Ländern beachten. Dennoch hielt er fest: Für China sei wichtig, 

weiterhin an der Öffnungspolitik festzuhalten. Sein Land plädiere dafür, die Globalisierung fortzusetzen. Als zweitgrößte 

Volkswirtschaft der Welt und größter Empfänger ausländischer Investitionen werde sich China weiterhin weltwirtschaft-

lich integrieren.

Die amerikanische Sicht auf die Zukunft der Globalisierung erklärte daraufhin DR. ANDREW A. MICHTA. Der renom-

mierte Politikwissenschaftler ist Dekan am George C. Marshall European Center for Security Studies, sprach jedoch als 

Privatperson. Er unterstrich, dass China seine wirtschaftliche Expansion mit einer ideologischen Komponente verknüpfe, 

das Credo sei »Effizienz ist wichtiger als Freiheit«. Michta befürwortete, dass sich der Westen im Bereich sicherheitsre-

levanter Technologien von China entkopple. Er sei überzeugt, dass die USA zukünftig zahlreiche Wirtschaftsbereiche – 

von der Produktion über die Energieversorgung bis hin Technologietransfer – verstärkt unter Gesichtspunkten der natio-

nalen Sicherheit prüfen würden. Die Staaten der freien Welt sollten den Freihandel vor allem untereinander vorantreiben. 

Mit Blick auf Europa riet Michta der EU, Verteidigungsverantwortung für sich selbst übernehmen, während die USA auch 

die pazifische Region im Auge haben müsse. Denn die USA seien von ihrem Selbstverständnis her sowohl eine transat-

lantische als auch eine pazifische Macht.

DR. STEFAN MAIR, Direktor des Deutschen Instituts für Internationale Politik und geschäftsführender Vorsitzender der 

Stiftung Wissenschaft und Politik (SWP), stimmte Michta bei der Vergemeinschaftung der europäischen Sicherheitsfrage 

zu, da die einzelnen EU-Länder allein nicht genug Gewicht hätten. Mair zweifelte an, dass China die USA als zentrale 

Weltordnungsmacht ersetzen wolle. Hinsichtlich der Handelspolitik stellt der Politikwissenschaftler fest: Die EU könne 

noch sehr viel mehr tun, um über Freihandelsabkommen Märkte stärker an Europa zu binden und auf diese Weise auch 

Standards zu setzen.
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Dem wirtschafts-, aber auch sicherheitspolitisch wichtigen Thema der Energieversorgung nahm sich DR. CHRISTOPH 

ULLMER an. Der Leiter Innovation der Thüga AG skizzierte, wie mit Hilfe von Künstlicher Intelligenz ein Ökosystem für 

den Aufbau der E-Mobilität in Deutschland geschaffen werden kann. Dies berge die Chance, einen größeren Teil an 

Innovation und Eigenleistung in Deutschland zu erbringen. Als Vertreter der Bayerischen Staatsregierung stellte Wis-

senschaftsminister MARKUS BLUME (CSU) die Ziele der Hightech-Agenda Bayern vor. Der Freistaat stelle sich damit 

dem globalen Wettbewerb um technologische Dominanz, so Blume. Deutschland erlebe nicht nur eine geopolitische und 

makroökonomische, sondern auch eine technologische Zeitenwende. Daher investiere die Staatsregierung 3,5 Milliarden 

Euro in Wissenschaft und Forschung. Unter anderem sei die Einrichtung von 1000 neuen Professuren geplant.

Abschließend fasste MARTIN SCHOELLER in seiner Funktion als Mitglied des Landesvorstandes die Diskussionen des 

Tages zusammen. Russlands Krieg gegen die Ukraine fördere den Schulterschluss in Europa, der Nato und der westli-

chen Welt. Der Westen habe den Wert von Frieden, Freiheit und Wohlstand verstanden. Schoeller ergänze zudem, bei 

der Diversifikation der Globalisierung auch den Blick auf Afrika zu richten. Durch verstärkte Kooperation mit afrikani-

schen Staaten könne nicht nur der Entwicklung Afrikas unterstützt und Armut entgegengewirkt werden. Auch die Abhän-

gigkeit Europas von China könne reduziert werden, zum Beispiel was Rohstoffe anbelange.

1 |

1 | Dr. Christoph Ullmer    2 | Dr. Marc Beise, Markus Blume
3 | Martin Schoeller    4 | Markus Blume, SKH Luitpold Prinz von Bayern

2 |

3 | 4 |



1 |

2 | 3 |

4 | 5 |

1 –  4 | Motorworld Kohlebunker 
5 | Bavaria-Preis »Bayerischer Familienunternehmer des Jahres 2022«



Im Rahmen des Galaabends im Motorworld Kohlebunker in München wurden die Preisträger für den Bayerischen Fami-

lienunternehmer des Jahres sowie für den Bayerischen jungen Unternehmer des Jahres ausgezeichnet. Den Preis des 

Bayerischen Familienunternehmers des Jahres gewann MATTHIAS GROTH, Eigentümer des international tätigen Auto-

mobilzulieferer Swoboda. Dieses überzeugte die Jury als visionäres Familienunternehmen, das den Technologiesprung 

in die E-Mobilität schaffe. Als junger Unternehmer des Jahres wurde MICHAEL SEELE mit der seele Gruppe aus Gerst-

hof prämiert, einem global tätigen Technologieführer im Fassadenbau und Anbieter für Glasfassaden. Die Juroren be-

gründeten die Wahl des Unternehmens, zu dessen Projekten der Bahnhof King’s Cross in London oder die Europäische 

Zentralbank in Frankfurt zählen, mit dessen Fokus auf digitale und nachhaltige Prozesse. Die Jury wurde in diesem Jahr 

von PROF. DR. ADRIAN HUBEL (TH Deggendorf) geleitet. Die weiteren Mitglieder waren DR. DANIELA VON SCHLENK-

BARNSDORF (Carl Schlenk AG), DR. MICHAEL KERLER (Augsburger Allgemeine Zeitung), MATTHIAS SCHNEIDER 

(Münchner Merkur) und EDUARD B. WAGNER (INSYS Microelectronics GmbH).
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IN KÜRZE

Konsumlaune sinkt
tief wie noch nie
Das Konsumklima in
Deutschland ist auf ein Re-
kordtief gefallen. Das Kon-
sumforschungsunterneh-
men GfK ermittelte für Juli
einen Wert von minus 27,4,
was im Vergleich zum Vor-
monat ein Rückgang um 1,2
Punkte ist. „Der anhaltende
Krieg in der Ukraine sowie
unterbrochene Lieferketten
lassen vor allemdie Energie-
und Lebensmittelpreise ex-
plodieren und führen dazu,
dass sich das Konsumklima
so trüb wie noch nie zeigt“,
erklärte GfK-Konsumexper-
te Rolf Bürkl. Die Hoffnung,
dass die in der Pandemie an-
gehäuften Ersparnisse in
Anschaffungen umgesetzt
würden, werde sich vermut-
lich nicht erfüllen. „Wenn
für Energie und Lebensmit-
tel von den privaten Haus-
halten deutlich mehr ge-
zahlt werden muss, stehen
entsprechend weniger Mit-
tel, vor allem für größere
Anschaffungen, zur Verfü-
gung“, so die GfK.

Versteckte
Preiserhöhungen
Bei den Eigenmarken der
Discounter haben Verbrau-
cherschützer versteckte
Preiserhöhungen durch ei-
ne Reduzierung des Inhalts
festgestellt. Zu dem Thema
seien „in den letzten Wo-
chen deutlich häufiger Be-
schwerden“ eingegangen
als sonst, erklärte die Ver-
braucherzentrale Hamburg.
Als Beispiel führten die Ex-
perten unter anderem
Lammsteaks von Aldi an.
Die Packung enthalte jetzt
nur noch 300 statt 400
Gramm – der Preis sei mit
6,99 Euro unverändert ge-
blieben. Eine Pizza von Pen-
ny sei nur noch 410 statt
460 Gramm schwer, zu-
gleich sei der Preis von 2,49
auf 2,99 Euro erhöht wor-
den. Ähnlich sah es bei ei-
nem Linsen-Bulgur-Salat
von Netto aus.

Healthineers will
Aktien zurückkaufen
Der Medizintechnikkon-
zern Siemens Healthineers
will für bis zu 250 Millionen
Euro eigene Aktien zurück-
kaufen. Mit demGeld sollen
bis zu neun Millionen
Stückaktien für aktienba-
sierte Vergütungs- oder Be-
legschaftsaktienprogram-
me erworben werden. Der
Rückkauf soll heute begin-
nen und längstens bis zum
20. Januar dauern.

Nike verdient
deutlich weniger
Nike hat im jüngsten Ge-
schäftsquartal deutlich we-
niger verdient – besonders
die Covid-Lockdowns in Chi-
na belasteten. In den drei
Monaten bis Ende Mai sank
der Nettogewinn um rund
fünf Prozent auf 1,4 Milliar-
den Dollar (1,3 Mrd. Euro),
wie der weltgrößte Sportar-
tikelhersteller berichtete.

Gasstopp: Oktober der schlimmste Monat
türlich auch Auswirkungen
auf die Beschäftigung. Im be-
schriebenen Szenario wären
in Deutschland rund 5,6 Mil-
lionen Arbeitsplätze betrof-
fen, voraussichtlich erst ein-
mal von Kurzarbeit. „In zwölf
bis 15 Branchen spielt Gas ei-
ne größere Rolle“, erklärt
Böhmer. Dazu zählten die In-
dustrien Chemie, Glas, Stahl
oder Lebensmittelverarbei-
tung, aber hinsichtlich Folge-
effekten in der Lieferkette
auch die Autoindustrie und
der Dienstleistungssektor. Ei-
ne tiefe Rezession inDeutsch-
land wäre fraglos die Folge.
Die Produktionseinbußen

führen laut Studie außerdem
zu indirekten Folgen, die die
Wirtschaft in Deutschland
und Bayern noch weitrei-
chender treffen würden: „Die
Erdgas-Engpässe bewirken
Dominoeffekte“, sagt Bros-
sardt.
Klar sei auch, dass mit

Jahresende 2022 ein Gasnot-
stand nicht enden würde, er-
läutert Böhmer. Für die Zeit
danach habe Prognos aber
keine Berechnungen ange-
stellt. Die Effekte würden im
Zeitverlauf abnehmen, weil
russisches Gas zunehmend
ersetzt werden könne. Besser
sei aus diesemGrund auch, je
länger ein völliger russischer
Lieferstopp auf sich warten
lasse. Vermindern könne
man die negativen Effekte

auf die Wirtschaft dadurch,
dass verfügbares Gas in der
Wirtschaft nicht per Gieß-
kanne verteilt wird, sagt Böh-
mer. Branchen, die relativ
große Abstrahleffekte ent-
lang der Lieferkette haben,
aber selbst wie die Glasindus-
trie absolut gesehen relativ
wenig Gas brauchen, könn-
ten bevorzugt bedient wer-
den. Politisch sei das aber
wohl schwer durchzusetzen,
schätzt der Experte.

sen. „Wir wollten kein Ex-
tremszenario rechnen, son-
dern der Realität nahe kom-
men“, erklärt Böhmer. Des-
halb habe man auch einen
normalenWinter 2022/23 un-

terstellt. „Man kann sich alles
noch schlimmer ausmalen“,
warnt der Experte.
Schlimmster Monat im

zweiten Halbjahr 2022 wäre
bei einem russischen Liefer-
stopp der Oktober, betont er.
Denn in dem Monat müssten
deutsche Gasspeicher noch
befüllt werden, aber die Heiz-
periode und damit die Phase
steigenden Gasverbrauchs
beginne bereits.
Dieser Notstand hätte na-

aus, dass deutsche Gasspei-
cher bis November, wie ge-
setzlich verlangt, zu 90 Pro-
zent gefüllt werden und
nachgelagerte Effekte in der
Wirtschaft zu 60 bis 90 Pro-
zent aufgefangen werden
können.
Letzteres erklärt Böhmer

am Beispiel der chemischen
Industrie, die bei einem Gas-
lieferstopp nicht mehr wie
bisher Lacke für die Autoin-
dustrie liefern könne. Prog-
nos unterstellt, dass Autobau-
er kurzfristig bis zu 90 Pro-
zent benötigter Lacke über al-
ternative Quellen aus dem
Ausland besorgen können,
was Böhmer ebenfalls opti-
mistisch nennt.
Bei der Nutzung von Flüs-

siggas über Terminals aus
den Niederlanden oder Bel-
gien und transeuropäische
Gasnetze sei Prognos dage-
gen eher pessimistisch gewe-

1 wird ab Mitte Juli zu War-
tungszwecken abgeschaltet.
Ob sie danachwieder anläuft,
bezweifeln Experten und Po-
litiker. Kommt es zum Gas-
stopp, würde ungeschützten
Kundenwie der Industrie von
heute auf morgen gut die
Hälfte des benötigten Gases
fehlen, hat Prognos berech-
net. Andere Studien kommen
hier nur auf maximal 30 Pro-
zent Gasmangel.
Geschützten Kunden, zu

denen private Haushalte oder
Krankenhäuser zählen, wür-
den laut Prognos sieben Pro-
zent fehlen. Bei der Berech-
nung dieser Werte haben die
Baseler wichtige Annahmen
getroffen. Dazu zählt, dass et-
wa ein Viertel des bisherigen
Gasverbrauchs eingespart
oder ersetzt werden kann.
Das sei ein optimistischer
Wert, findet Böhmer.
Prognos gehe ferner davon

haben sehr detailliert die
Ebene der Produktionspro-
zesse analysiert und nicht
wie andere Studien nur bran-
chenspezifische Durch-
schnittswerte verwendet“,
sagt Böhmer. Er erklärt das

an einem Beispiel aus der
Stahlindustrie. Die brauche
prozentual gar nicht so viel
Gas, sei aber bei Walzwerken
völlig davon abhängig. An
dieser Stelle würde in der
Stahlindustrie die Produkti-
onskette ohne Gas abrupt rei-
ßen.
Auch die Annahme, dass

der russische Gasfluss ab Juli
versiegt, ist nicht willkürlich.
Die Gaspipeline Nord Stream

Fast 13 Prozent Wert-
schöpfungsverlust und 5,6
Millionen betroffene Jobs.
Das droht der deutschen
Wirtschaft, falls Russland
ab Juli den Gashahn ganz
zudreht. Eine Studie
schlägt Alarm.

VON THOMAS
MAGENHEIM-HÖRMANN

München – Michael Böhmer
verwahrt sich dagegen, Apo-
kalyptiker zu sein. „Wir sind
überzeugt, einer möglichen
Realität sehr nahe zu kom-
men“, sagt der Chefvolkswirt
des Baseler Analysehauses
Prognos. Das hat im Auftrag
der Vereinigung der bayeri-
schen Wirtschaft (vbw) eine
Studie zu Folgen eines Kom-
plettlieferstopps russischen
Gases für Deutschland be-
rechnet.
„Die Abhängigkeit vom

russischenGas ist bislang dra-
matisch unterschätzt wor-
den“, bilanziert Böhmer. Be-
rechnet hat Prognos die Aus-
wirkungen eines Lieferstopps
für das zweite Halbjahr 2022.
In dem Zeitraum würde die
deutsche Wirtschaftsleistung
um 12,7 Prozent sinken. 193
Milliarden Euro Wertschöp-
fungsverlust bedeutet das.
Bisherige Studien haben ver-
gleichbar ein Minus von ma-
ximal acht Prozent berech-

net, erklärt Böhmer.
„Besonders betroffen sind

Branchen wie die Glasindus-
trie oder die Stahlverarbei-
tung, dort müssen wir davon
ausgehen, dass die Wert-
schöpfung um fast 50 Pro-
zent zurückgeht“, stellt vbw-
Chef Bertram Brossardt fest.
Der große Unterschied zu

anderen Studien ist vor allem
der Betrachtung technischer
Realitäten geschuldet. „Wir

Die Abhängigkeit vom russischen Gas ist
bislang dramatisch unterschätzt worden.

Michael Böhmer, Prognos

Die Erdgas-Engpässe
bewirken Dominoeffekte.

Bertram Borssardt, vbw

Wenn der Gashahn wirklich zugedreht wird, kostet das die deutsche Industrie 12,7 Prozent des Bruttoinlandsproduktes.
Es gibt Branchen, die ohne Gas gar nicht mehr arbeiten könnten. FOTO: ANDREI PUNGOVSCHI / AFP

„Es braucht ein Umdenken in den Lieferketten“
INTERVIEW Luitpold Prinz von Bayern über die Krise und neue Weichen für die Wirtschaft

abwerben, die eigentlich ihre
Länder aufbauen und entwi-
ckeln sollen.

Aber irgendwomüssendie
Arbeitskräfteherkommen,
sonst brechen unsere Sozi-
alkassen zusammen.

Das ist richtig, ich denke
aber, dass wir das Problem
durch eine längere Lebensar-
beitszeit lösen sollten. Das
Wissen steckt ja auch in den
erfahrenen Arbeitskräften,
wenn die länger Zeit haben,
junge Leute anzulernen, ha-
benwirwahrscheinlichmehr
davon als vom Zuzug. Sehen
Sie: Wir hatten früher eine
Lebenserwartung von 70 Jah-
ren, heute sind es rund 80.
Davon sind wir einen großen
Teil in Ausbildung –was auch
teuer ist – und immer länger
in Rente. Das muss sich zwin-
gend auf die Lebensarbeits-
zeit niederschlagen. Zumin-
dest bei studierten Berufen,
wer mit 15 eine Lehre be-
ginnt, sollte vielleicht davon
ausgeklammert werden.

Immer mehr Menschen
wollen aber weniger Wo-
chenstunden arbeiten und
in Frührente gehen. Wie
schafft man Anreize?

Eine gute Lösung sind sicher
steuerliche Anreize, damit
sich die Arbeit auch lohnt.
Außerdem sind auch Teilzeit-
modelle eine Möglichkeit,
viele Menschen wünschen
sich ja eine Aufgabe, auch im
Alter.

Interview: Matthias Schneider

chen, brauchen wir einen
klaren Fahrplan. Wir müssen
genau wissen, wer wann ab-
geschaltet wird, damit die
Unternehmen Zeit haben,
sich darauf vorzubereiten.
Außerdem müssen wir über
Hilfen sprechen. Wenn Fir-
men für die Gesellschaft auf
Gas verzichten, wie die Gas-
tronomen während der Lock-
downs auf Gäste, müssen sie
dafür entschädigt werden.

Langfristig ist auch der
Fachkräftemangel ein Pro-
blem. Was könnte helfen?

Betrachten wir unser Schul-
system: Die Jugend hat keine
Freude an den Mint-Fächern,
also Mathematik, Physik und
Chemie. Aber genau hier
liegt die Zukunft. Es nützt
uns nichts, wenn wir ein
Überangebot an Schöngeisti-
gen Berufen haben, wir brau-
chen junge Menschen, die
unser Ingenieurwesen wie-
der stärken. Sonst bekom-
men wir ein großes Problem,
wenn die Baby-Boomer in
Rente gehen. Da müssen wir
die Wissenschaftskommuni-
kation stärken, um den Ju-
gendlichen die Angst zu neh-
men.

Viele sehen in qualifizier-
ter Zuwanderung Abhilfe
für den demografischen
Wandel.

Das sehe ich mit Bedenken.
In vielen Ländern leisten wir
mit viel Geld Entwicklungs-
hilfe. Dann sollten wir nicht
im nächsten Schritt die Leute

Nicht nur in der Ukraine
gibt es Konflikte, auch
zwischen China und den
USA verschärft sich der
Ton. Wie schlimm würde
uns ein Handelskrieg tref-
fen?

Ich beobachte, dass die Kon-
flikte zunehmen – und auch
die Bereitschaft, Sanktionen
einzusetzen. Die Sache ist
nur die: Ein Handelsembargo
– sowohl gegen China als
auch gegen die USA – würde
unsere Wirtschaft vernich-
ten. Die Abhängigkeit ist zu
beiden Mächten enorm. Mit
Russland ging das noch, aber
es gibt Branchen, in denen
China fast schon ein Mono-
pol hat.

Was können wir tun, um
die Wogen kurzfristig zu
glätten?

Wenn wir über mögliche Ab-
schaltungen beim Gas spre-

den und etwa Solarpanele
aufs Dach bauen, aber damit
gewinnt man nicht das große
Rennen, an Gas und Öl kom-
men wir heute noch nicht
vorbei. Langfristig können
auch Direktverträge helfen,
den Ausbau der Erneuerba-
ren zu stärken. Wenn ein Im-
mobilienentwickler die Mög-
lichkeit hat, von einem loka-
len Erzeuger langfristig Ener-
gie zu beziehen, dann fließen
die Investitionen sicher
schneller als mit einem Ver-
steigerungsmodell.

Ein weiteres Problem sind
die Lieferketten, vor allem
bei Vorprodukten. Wie ist
die Lage?

Inzwischen ist es unbere-
chenbar geworden, wann ein
Container aus China an-
kommt. Was wir sehen, ist,
dass die unter Betriebswirten
über Jahre gefeierte Just-in-ti-
me-Philosophie in sich zu-
sammenbricht. Wenn man
nicht in der Lage ist, gewisse
Bestände auf Lager zu halten,
bricht die Produktion zusam-
men. Aber das verlangt ein
grundsätzliches Umdenken
in den Wertschöpfungsket-
ten. Sich breiter aufstellen ist
aber nicht ganz so einfach.
Wenn man in einem Hoch-
preis-Land produziert muss
man das an die Verkaufsprei-
seweitergeben – und damuss
man sehen, ob das der Markt
hergibt. Da gilt es einen Mix
zwischen einem stabilen Lie-
ferantensystem und marktfä-
higen Kosten zu finden.

Lieferengpässe, der Ukraine-
Krieg und teure Energie: Die
bayerische Wirtschaft erlebt
eine beispiellose Krise. Wie
sie bewältigt werden kann,
wollen die Familienunter-
nehmer am Donnerstag auf
ihrem jährlichen Kongress in
München diskutieren. Im
Vorfeld hat der Landesvorsit-
zende Luitpold Prinz von Bay-
ern mit uns über die Lage der
Unternehmen und Perspekti-
ven für den Wohlstand im
Freistaat gesprochen.

Prinz Luitpold, Russland
drosselt das Gas, in Europa
steigen die Preise. Wie
geht es den Familienunter-
nehmen in der Dauerkrise?

Das ist je nach Branche sehr
unterschiedlich. Bei energie-
intensiven Unternehmen,
wie etwa in der Glasindustrie
oder der Stahlverarbeitung,
ist die Situation existenzbe-
drohend. Diese Betriebe sind
das Rückgrat unserer Indus-
trie – und unseres Staates.
Denn sie stellen nicht nur vie-
le Arbeitsplätze, sondern zah-
len auch Steuern, mit denen
Sozialleistungen im In- und
Ausland finanziert werden.

Was kann denn die Indus-
trie tun, um sich selbst zu
helfen?

Wenig, es ist ja kaufmänni-
sches Handwerk, möglichst
energiesparend zu arbeiten,
deshalb gibt es hier kein gro-
ßes Sparpotenzial. Im klei-
nen Maßstab kann man viel-
leicht Selbstversorger wer-

Luitpold Prinz von Bayern
Landesvorsitzender der
Familienunternehmer

Inflation: EZB
könnte mehr

Tempo machen
Frankfurt – Europas Wäh-
rungshüter könnten ange-
sichts der hartnäckig hohen
Inflation das Tempo bei der
Normalisierung ihrer Geldpo-
litik erhöhen. „Wenn sich die
Inflationsaussichten nicht
verbessern, werden wir über
ausreichende Informationen
verfügen, um schneller zu
handeln“, sagte die Präsiden-
tin der Europäischen Zentral-
bank (EZB), Christine Lagar-
de, am Dienstag bei einer
Konferenz der Notenbank im
portugiesischen Sintra. Der
EZB-Rat hatte bei seiner Sit-
zung am 9. Juni angesichts
der rekordhohen Teuerung
nach langemZögern den Aus-
stieg aus der ultralockeren
Geldpolitik beschlossen: Die
milliardenschweren Anlei-
henzukäufe werden zum
1. Juli beendet. Bei der nächs-
ten Sitzung des EZB-Rates am
21. Juli will die Notenbank
die Leitzinsen erstmals seit
elf Jahren wieder erhöhen,
zunächst um jeweils 0,25 Pro-
zentpunkte. Für die Septem-
ber-Sitzung hat die Noten-
bank einen weiteren – dann
womöglich größeren – Zins-
schritt in Aussicht gestellt.

Christine Lagarde
EZB-Präsidentin
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IN KÜRZE

GfK fusioniert
mit NielsenIQ
Die beiden Marktfor-
schungsunternehmen GfK
aus Nürnberg und Nielsen-
IQ aus Chicago in den USA
wollen fusionieren. Entste-
hen werde „ein führender
Anbieter von Handels- und
Verbraucherdaten“ mit glo-
baler Präsenz, teilten die
Unternehmen mit. Sie wol-
len „mithilfe modernster
Cloud-Technologien“ ihre
sich ergänzenden Daten
und Analysen zusammen-
führen. Gfk – bekannt in
Deutschland vor allem
durch das monatlich veröf-
fentlichte Konsumklima –
ist in 67 Ländern vertreten,
NielsenIQ in 90 Ländern.

Großauftrag für
Airbus aus China
Die Fluggesellschaft China
Southern Airlines kauft im
großen Stil bei Airbus ein.
Die chinesische Airline un-
terzeichnete einen Vertrag
über 96 Mittelstreckenjets
der A320neo-Reihe, wie sie
am Freitag an der Börse in
Shanghai mitteilte. Laut
Preisliste habe die Bestel-
lung einen Gesamtwert von
rund 12,2 Milliarden US-
Dollar (11,7 Milliarden Eu-
ro), allerdings sei der tat-
sächliche Preis niedriger.
Bei Flugzeugkäufen sind ho-
he Rabatte üblich.

Tui baut Schulden
beim Staat ab
Der Tui-Konzern hat die
nächsten Anteile seiner
steuerfinanzierten Hilfen
aus der Corona-Existenzkri-
se samt Zinsen an den deut-
schen Staat zurückgegeben.
Nach Angaben vom Freitag
beglich Tui eine stille Betei-
ligung, 725 Millionen Euro
flossen dafür an den Wirt-
schaftsstabilisierungsfonds
(WSF). Dieser rettete in der
Hochphase der Pandemie
auch die Lufthansa.

MAN und BASF bauen
Großwärmepumpe
MAN und BASF wollen ge-
meinsam eine riesige Wär-
mepumpe im Ludwigshafe-
ner Stammwerk des Che-
miekonzerns bauen. Die An-
lage soll Dampf erzeugen
und dafür die Abwärme aus
dem Kühlwassersystem nut-
zen, wie beide Unterneh-
men am Freitag mitteilten.
Mit der Wärmepumpe will
die BASF bis zu 150 Tonnen
Dampf pro Stunde für Euro-
pas größten Chemiestand-
ort erzeugen. Ob die Anlage
in der angedachten Form
gebaut werden kann, wol-
len MAN Energy Solutions
und BASF bis Jahresende
klären. Wasserdampf ist für
die Produktion in der che-
mischen Industrie essen-
ziell.

Ölpreise ziehen
wieder deutlich an
Die Ölpreise haben am Frei-
tag anfängliche Abschläge
bis zum Mittag mehr als
ausgeglichen und deutlich
zugelegt. AmMittag kostete
ein Barrel (159 Liter) der
Nordseesorte Brent 110,88
US-Dollar. Das waren 1,85
Dollar mehr als am Vortag.

BMW startet Produktion
der neuen 7er-Reihe

„Technologieträger wie der
7er sind Katalysatoren des
Wandels – auch für unsere
Werke“, erklärt Produktions-
vorstand Milan Nedeljkovic.
Über 300 Millionen Euro hat
BMW für die Fertigung der
neuen Modellreihe in Dingol-
fing investiert. Seit Kurzem
erzeugt der Autobauer an
den nahen Flüssen Isar und
Lech zudemzusätzlichen grü-
nen Strom für das Werk, das
unter anderem auch den 5er
und den elektrischen iX pro-
duziert. Trotz Wandel zur E-
Mobilität und mehr Automa-
tisierung seien in Dingolfing
Arbeitsplätze auf- statt abge-
baut worden, betont BMW.
So wurden im dortigen Kom-
petenzzentrum für E-Antrie-
be seit 2020 rund 1700 Mitar-
beiter eingestellt. höß

Dingolfing – Automatisch auf-
schwingende Türen, riesige
Displays und ein Preis von
mindestens 135 900 Euro für
die elektrische Variante: Im
BMW-Werk in Dingolfing ist
am Freitag das erste Fahrzeug
der neuen 7er-Reihe lautlos
vom Band gerollt. Seit 1977
ist das niederbayerische
Werk Heimat der Luxusli-
mousine, die hier fortan in
siebter Generation für Kun-
den auf der ganzen Welt her-
gestellt wird. Ihre mächtigen
V12-Motoren sind zwar nun
Geschichte, dafür gibt es heu-
te die Auswahl zwischen Ver-
brennern mit sechs und acht
Zylindern, Hybriden und rei-
nem Elektro-Antrieb. BMW
erwartet, dass sich jeder drit-
te Kunde für ein elektrisches
Modell entscheidet.

Technologisch ganz vorn: Mit dem 7er zeigt BMW traditionell, was alles möglich ist. Als erstes Fahrzeug der Reihe verließ
ein elektrischer i7 mit 544 PS, rund 600 Kilometer Reichweite und aufwendiger Zweifarben-Lackierung das Werk. FOTO: BMW

„Den Erfolg schafft nie einer allein“
München – Die bayerischen
Familienunternehmer haben
auf ihrem Jahreskongress die
besten geschäftsführenden
Inhaber geehrt: „Schon heute
hat das Unternehmen die
Transformation hin zur Elek-
tromobilität geschafft – da-
mit wird ein großer Teil des
Umsatzes erzielt“, erklärte Ju-
ry-Chef Adrian Hubel in sei-
ner Laudatio für Matthias
Groth, Chef und Inhaber des
Automobilzulieferers Swobo-
da KG. Die habe sich mit kli-
maneutralen Antrieben
schon früh in Deutschlands
wichtigster Branche platziert.
Besonders beeindruckt seien
die Juroren von der starken
Mitarbeiterbindung gewesen.
Matthias Groth bestätigte:
„Den Erfolg schafft nie einer
allein.“ Bewertet wurden die
Unternehmen unter ande-
rem nach Innovationskraft,

Resilienz in der Corona-Krise
und Nachhaltigkeit. Dazu
zählen neben Umweltaspek-
ten auch die Bedeutung für
den lokalen Arbeitsmarkt.
In diesen Punkten stachen

auch die niederbayerische
Brennerei Penninger und die
Lichtenfelser Rießner-Gase
hervor. Letztere ist derMarkt-
führer in Süddeutschland.
Unter den jungen Unter-

nehmern, wo vor allem viele
familieninterne Nachfolger
organisiert sind, wurde Mi-
chael Seele ausgezeichnet.
Die Gersthofener Seele Grup-
pe hat sich auf außergewöhn-
liche Fassadenbauprojekte
spezialisiert. So gestalteten
sie etwa die Zentrale der eu-
ropäischen Zentralbank in
Frankfurt, den Londoner
Bahnhof King’s Cross und die
neuen Lichtaugen im Bahn-
hof Stuttgart 21. mas

Sie stehen für Innovationskraft und eine besondere Bedeutung für ihre Region: Matthias
Groth (2. v. l.), Christoph Bauer (3. v. l.) und Thilo Rießner (4. v. l.). Ausgewählt wurden die
Geschäftsführer von einer fünfköpfigen Jury unter der Leitung von Adrian Hubel (l.). Durch
die Preisverleihung führte Monika Eckert. FOTO: KAI SCHLENDER

BayWa: 20 Millionen Tonnen Weizen fehlen
nicht unter Einsatz ihres Le-
bens Dünger und Pflanzen-
schutzmittel ausgebracht,
wären die Getreidepflanzen
jetzt nicht in einem erntefä-
higen Zustand.
Entspannt war die globale

Weizenversorgung schon vor
dem Ukrainekrieg nicht. Seit
drei Jahren liege der Ver-
brauch an Getreide weltweit
über der Produktion, erklärt
Migende. Nur gute Ernten zu-
vor, die in Silos gelagert sind,
hätten den Bedarf befriedi-
gen können. Von der Hand in
den Mund habe die Welt
beim Weizen zuletzt gelebt.
Nun hat sich die angespannte
Lage massiv verschärft.
Zum angeblichen Dieb-

stahl ukrainischen Weizens
durch Russland hat Lutz Ver-
mutungen, aber keine Bewei-
se: „Es gibt Deals an den Ge-
treidebörsen vorbei und ich
glaube, dass Chinesen von
Russland denWeizen kaufen,
um damit deren Krieg mitzu-
finanzieren.“ Per Lieferung
an Schwellen- und Entwick-
lungsländer erkaufe sich
Russland zudem politisches
Wohlverhalten. In der Ukrai-
ne wird indes voraussichtlich
bis Ende Juli geerntet.

ist der Landweg nur eine Krü-
cke. Die Ladeleistung eines
Schiffes entspricht der von
2000 Lastwagen oder 30 Gü-
terzügen, veranschaulicht
BayWa. Wenn Weizen per
Lkw und Zug an baltische
Ostseehäfen oder den rumä-
nischen Schwarzmeerhafen
Constanta gebracht werden
muss, um exportiert werden
zu können, verteuert das die
Fracht zudem spürbar.
Die BayWa-Tochter Vista

hat ihre auf 100 Quadratme-
ter genauen Ernteprognosen
für Weizen, Gerste und Raps
nun kostenlos dem ukraini-
schen Landwirtschaftsminis-
terium zur Verfügung ge-
stellt. „Wir haben Hundert-
tausende von Satellitenbil-
dern ausgewertet und einen
digitalen Zwilling von der
Landwirtschaft in der Ukrai-
ne gebaut“, erklärt Bach. Da-
mit sollen rare Erntekräfte
zielgenau dort eingesetzt
werden, wo am meisten ge-
erntet werden kann. Auch
Weltbank sowie die Ernäh-
rungs- und Landwirtschafts-
organisation der Vereinten
Nationen FAO erhalten die
Daten, um besser zu verste-
hen, was auf hungernde Teile

kann kriegsbedingt nicht
komplett eingeholt und das
Geerntete nicht in Gänze
transportiert werden.
„Es werden insgesamt 20

Millionen Tonnen Weizen
fehlen“, schätzt Klaus Josef
Lutz. Er ist Vorstandschef des
Münchner Agrarhandelskon-
zerns BayWa und erklärt mit
seinen beiden Experten, wa-
rum vor allem Hungernden
in afrikanischen Ländern ei-
ne Katastrophe droht. Sicher
sei, das zehn Millionen Ton-
nen ukrainischer Weizen in
der nächsten Ernte dürrebe-
dingt fehlen. Die zweiten
zehn Millionen Tonnen seien
eine Schätzung, sagt Lutz.
Weil ukrainische Weizen-

felder vielfach vermint sind,
hemme das die Ernte zusätz-
lich. Zudemwürden die Satel-
litenbilder zeigen, dass der
Weizen ausgerechnet im Os-
ten der Ukraine relativ gut
wächst. Dort toben aber hefti-
ge Kämpfe, damit kann dort
kaum geerntet werden.
Drittes Problem ist der

Transport. Auf dem Seeweg
geht voraussichtlich wenig
bis nichts. „Über Land fehlen
Lkw-Fahrer und Lokomotiv-
führer“, sagt Lutz. Ohnehin

Satellitendaten einer Toch-
ter des Münchner Agrar-
konzerns BayWa zeigen: In
diesem Jahr wachsen in
der Ukraine Millionen Ton-
nen weniger Weizen als im
Vorjahr. Schuld daran ist
aber nicht nur der Krieg.

VON THOMAS
MAGENHEIM-HÖRMANN

München – Als würde es nicht
reichen, dass Krieg tobt. „Ei-
ne solche Trockenheit haben
wir seit vier Jahren nicht ge-
habt“, bedauert Heike Bach.
Bach ist Gründerin und Che-
fin der BayWa-Tochter Vista,
das Unternehmen erkundet
per Satellit aus dem All unter
anderem, wie es um die aktu-
elle Weizenernte in der
Ukraine bestellt ist. 22,5 Mil-
lionen Tonnen Brotweizen
stehen dort aktuell auf den
Feldern. „Es wachsen damit
zehnMillionen Tonnenweni-
ger als voriges Jahr“, bilan-
ziert BayWa-Agrarexperte
Jörg Migende.
Das sind aber noch nicht al-

le Hiobsbotschaften. Denn
selbst diese schlechte Ernte

In gigantischen Silos wird Getreide üblicherweise gela-
gert und dann per Schiff transportiert. FOTO: VADIM GHIRDA/AP/DPA

um Brotweizen liefern, beob-
achtet Lutz. „Die Landwirte
in der Ukraine haben Über-
menschliches geleistet“, be-
tont er zugleich. Hätten sie

der Welt zukommt und um
Hilfe schicken zu können.
Schwellen- und Entwick-
lungsländer würden sich
schon jetzt ein Wettrennen

Inflation in der EU
hoch wie nie

Luxemburg – In der Eurozone
ist die Inflationsrate erneut
auf einen Rekordstand gestie-
gen. Die Verbraucherpreise
erhöhten sich im Juni um 8,6
Prozent im Jahresvergleich,
wie das Statistikamt Eurostat
am Freitag in Luxemburg
nach einer ersten Schätzung
mitteilte. Volkswirte hatten
im Schnitt mit einer Rate von
8,5 Prozent gerechnet. Im
Vormonat hatte der Preisan-
stieg bei 8,1 Prozent gelegen.
Die Inflationsrate im Euro-
raum war noch nie so hoch,
seit Einführung der Gemein-
schaftswährung als Buchgeld
im Jahr 1999. Die höchsten
Inflationsraten gab es erneut
im Baltikum. So stieg in Est-
land die Jahresrate auf 22 Pro-
zent. In Deutschland fiel die
Rate gegen den Trend von 8,7
Prozent im Vormonat auf 8,2
Prozent im Juni. dpa
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Hier geht es zum
Online-Artikel!

https://www.augsburger-allgemeine.de/wirtschaft/interview-prinz-luitpold-zu-moeglichen-gas-abschaltungen-dann-gibt-es-weniger-bier-ganz-einfach-id63216606.html


FILMRÜCKBLICK
TAGESKONGRESS UND PREISVERLEIHUNG AM 30. JUNI 2022

Weltwirtschaft stärken,
Zersplittung verhindern!

11. BAYERISCHER
FAMILIENUNTERNEHMER-
KONGRESS
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30. Juni 2022 | München
Münchner Künstlerhaus &
Motorworld Kohlebunker

https://youtu.be/AGP0qBr1xnU

